
Lesestücke.
1. Ich sehe.

Zwei Augen Hab' ich klar und hell, die dreh'n
sich nach allen Seiten schnell; die seh'n alle
Blumen, Baum uud Strauch, und den hohen
blauen Himmel auch. Die setzte der liebe Gott
mir ein; und was ich kann sehen, ist alles sein.

2. lek Kore.
2wsi Obrsu sind mir Aswaobssu au, wo¬

mit iob alles llorsu Kanu; wenn meius lisbs
satter spriollt: Lind , ko1§s mir, und tim
das mellt! wenn der Vater ruft: Lomm llsr
Assollŵiud ! ioll trabe diell lieb,  mein
§utss Xiudk

3. Ich spreche.
Linen Mund, einen Mund Hab' ich auch,

davon weiß ich gar guten Gebrauch: kann nach
so vielen Dingen fragen, kann alle meine Ge¬
danken sagen; kann lachen und fingen, kann beten
und loben den lieben Gott  im Himmel droben.

4. lek spiele.
Hier eins Hand, uud da eine Land , dis

rsollts uud links sind sie Asuauut; kkukk'iu-
§sr au jeder, dis §rsifsu uud fassen, detst



11 iob 616 noob Spielen lassen. Oovb
^venn iob erst xroü bin, und vas lerne,
llann arbeiten  sie alle au ob Aar Ferne.

5. Ich gehe.
Füße Hab' ich, die köuueu stehn; können zn

Vater und Mutter geh'«. Und will es mit dem
Lausen und Springen nicht immer so gut, wie
ich's möchte, gelingen; Hut nichts! Wenn ße nur
erst größer find, dann geht eS noch einmal so
geschwind.

6. leb kakle.
Lin Hers , ein Hers bab' iob in der

örnpt, so klein , und klopft doob so voller
Lust, und liebt doeb den Vater, die blutter
so sebr. Und v̂isst ibr , ivo iob das Her»
bab' ber? Das bat mir der liebe 6 o tt xs-
Fsben, das Hers und die Liebe  und auob
das Leben.

6ts11' bimmel̂ Lrts, stell' kimmelivLrtŝvis «insZonnenubr dein Herr:. Denn das Lers naob
Oott gestellt , da Febt 68 mit dem LeblaZ; da Kult
ss jeds krod' in dieser 2eit , und bLlt sie dis in
LiviAkeit.

7. Sei gehorsam.
An einem heitern Wintertage schauteKarl

durch das Fenster aus die Wiese, die mit Schnee
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bedeckt war. Dort trieben stch lustige Knaben
herum. Sie zogen ihre Schlitten einen Hügel
hinan, setzten sich daraus, und fuhren aus der glatten
Schueebahn pfeilgeschwind herunter. Das gefiel
chm sehr, und er wäre gern dabei gewesen. Schnell
holte er seinen Schlitten aus der Nebevkammer,
und fragte den Vater: Darf ich auf die Schlitten¬
bahn? Nein, antwortete der Vater. Sogleich trug
Karl den Schlitten wieder in die Kammer. Nachher
setzte er fich zu dem Vater, und sie redeten mit
einander. Die Mutter aber brachte einen braunen
Saft in einem Fläschchen, goss ihn aus einen Löffel,
und sprach zu Karl: Sieh, Karl, diesen Säst
schickt dir der Arzt, er soll dir Helsen von deinem
bösen Husten. Und Karl kostete den Säst. Der
war bitter. Karl wendete fich weg, und wollte den
Saft nicht trinken. Aber die Mutter blickte ihn
ernst an, und sprach: Karl , trinke!  Sogleich
nahm Karl den Löffel, und schluckte die Arzenei.
Und er murrete nicht, sondern blieb freundlich.

Karl war gehorsam gegen Vater und Mutter.
Die Kinder sollen ihren Altern Gehorsam

erweisen.
8. vss UimwelsKvvülbv.

UVenn v îr über une geben, go erblicken
dag scböne blaue Oe^ ölbe , ^ elcbeg

Himmel nennen, .̂m 1a §e geben >vir da dis
berrlicb stralende Lonne, in der Racbl dev
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bsrrlieb leuchtenden Zilond und die vielen
Lterne.

Die Lonne erleuchtet und erwärmet die
Lrde . Obne Diebt und ^ Lrme könnten Uen-
üelien und Ibiere niobt leben und Z-edeiben.
^uok die küanLen können das Diobt niobt
entbebren. Arlanobe Ddansen waobsen Lwar
in dunkeln Leilern , aber sie geben sein küm¬
merlich aus , sie blüben niobt und tragen keine
Lrüobte.

Die 2eit , da die Lonne am Himmel siebt,
beikt lax . Ĥ enn die Lonne autzebt , wird
es 1a § ; wenn die Lonne unterteilt , wird
es Laobt . ^ enn die Lonne mitten am Him¬
mel siebt , ist es NittaF. Dann schlafen div
Dbren swolt. "Wenn die Dbren in der Î aebt
Lwülk seblaAen, so ist es Wtternaobt . ^ ie
bsiüen die 4 laAssLeiten ? UVann ist lVIorKen,
Älkttat, ^ bend , Wtternaobt?

^m l 'aAe arbeiten wir , in der Aaobt
ruben wir. Die beste 2eit »um Arbeiten ist
der lax , dis beste 2eit Lum Ruben ist die
^aobt . Die beste Rübe ist der Leblak. ^ er
üeMt tsarbeitet und Autes §etban bat , der
scrblLR xub

Out deu vollbracrbt,
ist so sebüu di« Quollt.
Oud Asbetet brav , ' l
ist so sttü der Leblaf.
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9. Sei artig.
Ein fremder Wanderer kam durch ein Dorf.

Mehrere Knaben stunden im Wege, und trieben ihr
Spiel. Als nun der Fremde näher kam, da wichen
die Knaben links und rechts au- , nahmen ihre
Mützen ab, und sagten freundlich: Guten Abend!
Der Fremde grüßte auch sie mit Freundlichkeit,
und als er einige Schritte sortgegangen war, drehte
er sich um, und fragte: Welcher Weg führt nach
der Stadt? Die Knaben riesen: Der zur rechten
Hand. Doch alsbald gieug dem Fremden einer
nach, und führte ihn bis zu dem Hügel, wo er
ihm den Weg deutlich zeigen konnte. *

Das waren artige Knaben. Artigen Kindern
ist jedermann gut.

19. VvKvi»m kensler.
^.u das lenster klopst es : pick, piek!

Allackt mir äock aut einen ^ u§enk1ick. Dick
Allt äer 8cknee, äer UVinä§ekt kalt; Kake
kein Butter, ersriere kalä. Ineke I êute, o lasst
mick ein; ^ ill auck immer reckt arti§ sein.

8ie lieken ikn eiu iu seiner Rotk; er
suckte sick manckes Xrümcken Lrot, klick
kküklick mancke^ ocke äa. Dock als äie 8onne
äurck's Penster sak, äa sak er immer so traurix
äort. 8!e mackten ikm aus: kusck! ^ ar er kort,

Fibel. ^ l41
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11. Thue wohl deinem Nächsten.
Albert  war von dem Felde heimgekommeu.

Da erhielt er von der Mutter das Abendbrot; es
war ein schönes, weißes Stück. Er gieng hinab in
den Hos, und freute sich des Brotes; denn er hatte
Hunger. Da kam des armen Nachbars Knabe
daher, und blieb vor ihm stehen. Der sah das
schöne weiße Brot, und seufzte und sprach: O,
meine kranke Schwester bat schon oft um weißes
Brot! wir haben keins, und können keivs kaufen.

Albert sah den armen Knaben an, und sah
wieder aus sein Brot, und brach es Ln zwei Stücke,
und» gab das größere Stück dem Knaben. Da
nimm, sprach er, und trag's geschwind deiner
Schwester hin, und sage, dass ich ihr's herzlich
gönne.

Albert handelte wohtthätig; er übte Wohl-
thätigkeit.

12. 8ei äsvkbsr.

^m ^ dend 8LÜ ^nna vor der Ibür,
and daelite an ilire Altern. 8ie daelite, ivie
816 von ilineü selion 80 viel empfanden lialre:
8p6i66, Ldeider, öüelier; eie daelite, v̂ ie die
Altern inuner 80 trenn dlieli und liebreieli mit
ilir eeien. 8ie liebte ilire Altern selir, und
esSte Lu eieli selbst: LÄnnte ieli ilinen doeli
aueli etwas §eben!
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Da Lei ibr eiu, dass 8ie vor eiu paar laxen

am 8aume des IValdee balbreile Ordbeereu
xeseben Labe. 8ie lief Lur Nulter biueiu iu's
Haus , uud spraeb : Oiebe Natter , erlaubet
du mir über die Vliese biuüber au deu Kaum
des IValdee Lu xebeu ? leb will mir nur was
boleu, uud bin xleiob wieder da.

Oie Nutter erlaubte ee, und ^ uua xieux
au deu Kaum dea ^Valdse, laud die Lrdbeereu,
die uuterdeeeen xroü uud rotb xewordeu wa¬
ren, pAüolrte eie eammt deu LtLuxslu, uud
band eie in swei bübeobe LtrLuKleiu sueammeu.

Vater uud Nutter eakeu vor der 8aus-
tbür , ale ^ uua mit lreudixem Oeeiebt Lurüelc-
kam. 8ie trat su ibueu , uud epraob leies:
Vater , Nutter , lob briux' euob was ! und
reiobte '̂edem ein OrdbeeretrLuüleiu bin. —

^uua war dankbar xexeu ibre Eltern.

13. Ein dankbarer Sohn.
Martin  gieng zu einem Bauern, und fragte

ihn, ob er nicht Arbeit bekommen könne, um sich
was zu verdienen.

Ja , sagte der Bauer, ich will dir Arbeit
geben. Du sollst täglich das Essen bei mir haben,
und wenn du fleißig bist, für den ganzen Sommer
sechs Gulden  Lohn.

Ich will recht fleißig sein, sprach Martin,
aber ich bitte dich, gib mir den Lohn am Gelds
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gleich in jeder Woche. Ich habe zu Hause einen
armen Vater, der sich nichts verdienen kann. Ihm
möchte ich gern wöchentlich meinen Lohn geben.

Diese kindliche Liebe gefiel dem Bauern sehr. Er
willigte gern ein und vermehrte noch den Lohn. Der
Sohn aber trug alle Samstage seine Groschen, und
was er sonst noch an Brot und Butter seinem Munde
abgespart hatte, fleißig seinem Vater nach Hause.

Das war ein guter, dankbarer Sohn!
Tief hast du, Höchster, dein Gebot mir in das Herz

geschrieben: den Altern sollst du bis zum Tod gehorchen
und fie liebe«. O dieser theueru süßen Pflicht vergesse meine
Seele nicht!

14. ver ÜLr and die Kienen.
(Lm lustiges Ltüekleiv.)

„llürt ibr da droben? Lob bin der Lär!
xleieb §ebetmir enern 8on !§ ber! leb bin so
xroH, ibr seid so klein; mit eueb ^ ill ieb bald
fertig sein!" lind eb' die Lienen es sieb ver-
sab'n, so klettert der Lär den Baum binan, und
klammert sieb lest, und brummt und brummt.
Das Volk im Ltoeke das summt und summt.

„Ibr Lienen, §ebt mir den 8oni § ber!"
, «la, morgen, Herr Lär! beut nimmermebr!"
Der Lär steekt sebon die l̂ ase binein. „̂ Ve^
da, ibr Lienen, der lloni§ ist mein!"
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Da staokeu dis öieueu trisok draut los.

,8iud wir auek klein , und bist du auek
xrok, Herr 8Lr, Fek weiter und siek diek
vor , sonst "wird es diek juekeu in deineiv
Olir, und deiner Nase wird's soldinun erAsk'u,
weuu du nielit lLssest den üonix steli'n!"

Oer LLr wird küs. Os liilkt ilnn nielit.
Or knurrt und brummt; KM alles niekt. Oa
juokt's aut der 2un§', in der Nass , im Okr;
der 6Lr muk entlaufen, der arme l 'kor. Oie
Lienen, die hudelten: 8̂umm, summ, summOer
LLr, der knurrte: L̂rumm, krumm, krumm!"
Or lief, was er konnte; sie rieten ikm su : 3̂sk
soll's diek niekt jueken, lass andre in Huk !"

15. Sei ehrlich.

Heinrich  fand aus der Straße ein Messer.
Gr besah es, und freute sich darüber; denn da-
Messer hatte zwei Klingen und eine schöne Schale.
Er gieng beiseite, und schnitt sich eine Ruche auS
der Hecke. Da kam ein Mann des Weges, der sah
den Knaben nicht. Er blickte aus den Boden, als
ob er etwas suche. Heinrich sah den Mann, und
dachte: Gewiss hat der das Messer verloren. Und
er trat zu dem Manne hin, und fragte, was ec
suche. Ein Messer mit zwei Klingen in einer
weißen Schale, sprach der Mann. Da griff Hein-
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rich in die Lasche, und gab dem Mauve das
Messer, das er gesunden hatte.

Heinrich handelte ehrlich; er zeigte Ehrlichkeit.

16. knebs und late.

k'uobs . k̂ au ^ntv, ^ as seb^ immst du
dort aus dem leieb ? Xomm doob einmal
bsr au das Hier gleiob; iob bab' diob sobon
lauge ^ as sollen b-agen.

^ule . Herr b'uebs, ieb müsste dir niobts
LU sagen; du bist mir so sebon viel su klug,
d'rum bleib' ieb dir lieber weit genug.

Dem k'uebs, dem v̂ ar's nur um den
Lraten, das batte die ^nte gar bald erratben;
manob sebönes ^ ürtlein ries er ibr Lu; sie
liek ibn rasen, und seb v̂amm in kub'. Da
Ward er verdriekliob in seinem 8inn, und
sobliob am User knurrend bin.

17. Zu einem guten Dienste sei allezeit bereit.

Der Lehrer saß in der Schulstube, und die
Kinder kamen nach und nach. Sie waren säst schon alle
da, eh' es Zeit zum Anfängen-er Schule war. Aber
sie waren heute säst alle so traurig und still, und
redeten leise, und keines scherzte oder lachte.
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Da fragte der Lehrer: Was ift's, dass ihr heute
nicht heiter und munter seid, und einander so be¬
trübt anschauet?

Sie schwiegen eine Weile, dann sagte ein Knabe:
Ach! wir sind traurig wegen des Jakob,  well er
so krank geworden ist.

Ist euch denn der Jakob so lieb? fragte der Lehrer.
Da riesen alle Kinder zusammen: O ja , sehr

lieb!
Warum ist er euch denn so lieb? fragte der

Lehrer wieder.
Well er so gut und lieb ist , antworteten sie.
Ein Knabe sprach: Ich hatte einmal mein Buch

verloren, da suchte es Jakob überall , und brachte
es mir wieder.

Ein Mädchen sagte: Ich wollte einmal über
die Straße gehen, aber ein großer Hund stand iw
Wege, und ich fürchtete mich sehr. Da gieng Jakob
mit mir, und jagte den Hund fort.

Ein anderer Schüler sagte: Mir hat Jakob oft
geholfen, wenn ich die Ausgabe nicht machen kouute.

Wieder ein anderer ries: Ich sollte einmal
einen schweren Korb auf's Feld tragen, und konnte
es nicht, da trug Jakob mit mir.

Eine kleine Schülerin erzählte: Als im Frühjahr
das große Wasser kam, und die Straße über¬
schwemmt war , nahm Jakob mich aus den Arm,
und trug mich hinüber.

Ein größeres Mädchen sagte: Mir hat Jakob
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schon oft am Brunnen geholfen, wenn ich Master
holen mußte.

So erzählten die Kinder, und der Lehrer sprach:
Ei, da hör' ich ja gar viel schönes von Jakob; das
ist ein dienstfertiger und hilfreicher Knabe; denn
er leistet gern andern gute Dienste, und kommt
gern andern zu Hilfe. Dienstsertigkeit ist gut,
man liebt die Dienstfertigen. Wir wollen nun
beten, dass Jakob wieder gesund werde.

Da wurden die Kinder ganz andächtig, und
einige weinten. Der Lehrer betete vor, und die Kinder
beteten laut nach: O lieber Gott im Himmel! wir
bitten dich recht von Herzen, dass du unfern guten
Mitschüler Jakob bald gesund werden lassest.

Jakob wurde wieder gesund, und als er das
erstemal Ln die Schule kam, da drängten sich alle
Kinder zu ihm, und grüßten ihn freundlich, und
fteuten fich sehr.

l8 . ÜS8 Ineä der VvKel.

Vö§e1 baden'6 wabrliob §ut ; wir
büplen, biegen , 8INF6N. V̂ir sinken trieeb und
woblxeinutb , da.88 V̂ald und î eld erklingen.
^Vir liieren Iu8ti§ bin und der , und linden,
was UQ8 eobmeobet ; wobin wir boininen, rin§6
uinber i8l eebon der 1i8eb xedeobet . Und
baden wir den 1a § volidraebt , bueob in da6
baud der LLuniek d'rin ruben wir §ar eanit
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äie Naobt , und traben seböns IrLume . lind
^vevkt uns LM der Lonnensobein, da sob^ in-
xen v̂ ir's OeLeder ; ^ ir Aisten in die ^ elt
binsin , und sinken uns're wieder.

19. Schiebe nicht auf.

Eine fleißige Mutter hatte Ln ihrem Garten
Gemüse aller Art. Eines Tages sagte pe zu ihrer
kleinen Tochter: Lieschen, sieh da an der untern
Seite des Kohlblattes die kleinen gelben Dingerchen.
Das find Eier, aus denen die Raupen kommen,
welche uns den Kohl absressen. Suche diesen Nach¬
mittag alle Blätter ab, und zerdrücke diese Eier
sorgsam. Dann wird unser Kohl immer schon grün
und unversehrt bleiben.

Lieschen  dachte, zu dieser Arbeit sei es
allemal noch Zeit, und vergaß ihrer am Ende ganz.
Die Mutter war einige Wochen nicht wohl, und
kam nicht in den Garten. Als sie wieder gesund war,
nahm sie das saumselige Mädchen bei der Hand,
und führte es zu den Kohlbeeten, und sieh! aller
Kohl war rein abgesressen. Man sah davon nichts
mehr, als die Stängel und die Gerippe der Blätter.
Das erschrockene und beschämte Mädchen weinte über
seine Nachlässigkeit. Die Mutter aber sagte: Thue
doch, was heute sein kann, sogleich heute,
und verschiebe niemals etwas auf
morgen.
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Das merke dir! sprach die Mutter, und dazu

noch ein anderes Sprüchlein, das auch aus diesen übel
zugerichteten Blättern geschrieben steht:

DaS Böse mußt du anfangs gleich
vernichten, sonst wird's am Ende dich zu
Grunde richten!

2V. 8ei niedt LormK.
LranL mul doset §ien§en LUM Lebrer.

^ut dem ^Ve§6 LOF doset eine Lebritt ber-
vor , und Leiste 816  dem Lrans . Dieser besab
dis Lobritt, und sa§te : Li , doset! da bast
du M viele Lebler §emaebt und bast niebt
üeM § Avsebrieben. Lr sollte dem doset die
Lebler Leihen; der aber wurde Lorni§ , riss
ibm  die Lobritt aus der Land , mul §ab ilim
betii§e Ltöke mit der Laust . Lrans stieü iiielit
wieder , sondern §ien§ rubi§ weiter ; doeb
spraob er : doset , ioli werde 63 dem Herrn
Debrer sa§en , wie du mioli ^estolöen bast.
8a§' ee! antwortete dos es.

^.ber ale eie nalie am Hause des Debrers
waren , da suxtte doset den Lrans am ^ rmel,
und spraob : Du , Lranrn! borst du ? sa§s
dem Debrer nielits; börst du ? ieli will diolr
nimmer stoKen, und sobla§en will ieli dielr
auoli nimmermelir. Hörst du , Lrans?

Lrans bebrte sieli Lu doset, und sab.
dass er betrübt und Ln§stlieb war. doset
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streokts itlm dis Hand sntgsgsu , und bat »W
VerssiliuvA. Da reichte ilim k'ranL dis Hand
und spraok : Ls ist vsrLislisu und vsrgssssn!

^ossk bandslts »ornig . Lrans klisd go-
lL88SN.

^ossk bst am Verrvidaax.
Lraas verkiek ilim; er ^ ar vsrsvduliok.

21. Rede wahr.

In einem heißen Sommer versiegten viele
Brunnen, dass sie kein Wasser mehr gaben. In
einem Dorse, das aus einem Berge lag, waren
alle Brunnen leer, und man mußte das Wasser im
Thale holen. Nun giengen auch zwei Knaben mit
ihren Krügen zum Brunnen in's Thal hinab,
Peter und Paul.

Als sie beim Brunnen angekommen waren,
wollte jeder seinen Krug zuerst füllen, und darüber
bekamen sie Streit. Sie riefen einander allerlei
Schimpfnamen zu, und wurden zuletzt so zornig,
dass sie einander schlugen, und dabei zerbrachen sie
ihre Krüge.

Nun kam aber der Schreck über ße, und wie
ße heimkehrteu, jeder allein und ohne Krug und
ohne Wasser, da wurde ihnen recht angst; ße
fürchteten sich vor der Strafe.

Es war aber nahe am Brunnen ein Mann
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gewesen, der hatte alles gesehen und gehört ; die
Knaben jedoch hatten ihn nicht bemerkt.

Peter  kam zuerst heim. Wo hast du denn
das Wasser? fragte sein Vater. Peter wurde roth,
und konnte nicht reden. Da fragte der Vater wieder:
Du hast doch nicht den Krug fallen lassen und
zerbrochen?

Nun sagte Peter : Ach, Vater , ich habe einen
großen Fehler begangen. Als ich mit Nachbars Paul
zum Brunnen kam, so wollte jeder zuerst schöpfen;
wir bekamen Streit und zerbrachen die Krüge. Ich
bitte dich, verzeihe mir , ich werde es gewiss nicht
wieder thun! Der Vater ermahnte den Peter , dass
er künftig friedlich und vorsichtig sei, und verzieh
chm. Darüber wurde Peters Herz erleichtert, und
er liebte seinen Vater noch mehr.

Paul  kam auch heim. Sein Vater wartete
schon aus das Wasser, denn er war durstig. Da
trat Paul vor ihn hin, und sprach: Vater , mir
ist ein Unglück begegnet. Als ich am Wege aus-
cuhete, und den Krug neben mich hinstellte, kam
ein Stein vom Abhange herabgerollt, und zerschlug
den Krug. Ich kann nichts dafür ! Der Vater sch
ihn zornig an. Aber Paul wusste nicht, dass der
Mann hinter chm stund, welcher beim Brunnen
alles mit angesehen hatte. Dieser erzählte nun dem
Vater , wie es hergegangen war. Da wurde der
Vater sehr ernst, und züchtigte den Paul streng.

Peter  redete wahr , er sprach die Wahr-
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heit. Das ist recht und gut. Paul redete unwahr,
er log, er sagte eine Lüge. Das ist schlecht
und bös.

22. 80 sollst äu sein!

Narie  daobte oft und §ern an Oott,
nnd batte Irrende daran , von 6lott  etwas
sn reden. 8ie Fien§ §ern in die Xirobe , uin
Oottes ^ort unci die beilige Nesse sn
büren. 8ie betete §ern, und war bei dem
(Gebete aueb andäebti »-. 8ie daebte immer an
das , was sie beim (FÄrete spraob. 8ie tbat
niemandem etwas Ln Xeide,  sondern erwies
vielmebr jedem §utes , wo sie konnte , weil
sie wusste , dass dieü dem lieben Aott  ge¬
fällt. 8!e war fromm.

In der Xirebe bewies Narie in ibrer
FanLen Haltung , dass sie es reebt tief füblte,
wo sie war . ^ ndäobti§ faltete sie die Hände,
und gebaute niebt in der gnnLen Xirobe um-
ber ; sondern sie bettete ibre ^ u§en entweder
auf den Priester am ^ ltar , oder sie las im
Oobetbüeblein , das sie in der Hand bielt.
^Lbrend des (Gottesdienstes verbielt sie sieb
so rubi§ als müZ-lieb , und vermied alles , was
andere nur im mindesten stören konnte. 8iv
war ekrorbivtlK in der Xirobe.
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^bor Uaris bütets sieb aueb sor§t^lti§ vor

allem Lüsen. 8is sebeuls sieb , etwas LU den¬
ken , LU reden oder LU tlmn , was dem lieben
6lott oder §uten Alenseben miskallen konnte.
8ie kürobtete niebts so sebr als das , was
6lott misA11i§ sein muk. 8is war Kaltes-
kSreklix.

23. Wie ein Kind fromm wird.

Vor langer Zeit lebte einmal ein gar frommer
Mann, der viel gutes gestiftet hat. Wer ihn kannte,
hatte ihn lieb, weil er gut und freundlich war gegen
jedermann; weil er mit den Schwachen Geduld hatte,
und jedem wohlthat, wo er nur konnte. Weit und
breit suchten ihn die Leute aus, denn er wusste
vom lieben Gott  gar schön und eindringlich zu
reden. Und mancher Bösewicht wurde durch sein
heiliges Wort erschüttert, und besserte sich. Aus
seinen Worten und Werken erkannte mau die reine
Liebe zu Gott. Dieser Mann hieß Franz von
Sales.

Wie mag es doch gekommen sein, dass Franz
von Sales ein so frommer, heiliger Mann gewor¬
den ist? Seht, Kinder, das will ich euch sagen. Franz
war schon in seiner Jugend ein frommes, braves
Kind. Und als Kind hatte er die Frömmigkeit von
seiner Mutter gelernt, die eine gar liebe Mutter
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war. Sie  betete  oft und gern zu dem lieben
Gott;  aber sie betete nicht nur, sie that  auch,
wie es recht  war , uud lebte so, wie der
liebe Gott es von einer Mutter haben  will.

Es vergieng kein Tag, wo sie dem kleinen
Franz nicht eine gute Lehre gab; und er hat sich
die Lehren alle gemerkt, wie es ein gutes Kind
thua soll. Da war es nun kein Wunder, dass er
immer besser, immer srömmer wurde, je mehr er
heranwuchs.

Einst sprach die fromme Mutter zu ihm: „Sieh,
Franz! ich liebe dich so sehr uni» noch mehr als
mein Leben. Aber lieber wollt' ich dich dennoch ge¬
storben sehen und im Sarge vor mir, als erfahren,
dass du eine schwere Sünde begangen hast."

Diese Worte drangen dem Knaben tief in's
Herz; er vergaß sie nie sein Leben lang.

Sehet ihr, liebe Kinder, was eine fromme
Mutter wirken kann,  und wie gut es ist,
wenn man ihre Ermahnungen hört und befolgt!

24. Die Tage der Woche.

Sieben Tage und sieben Nächte
machen eine Woche aus. Die sieben
Tage der Woche heißen: Sonntag,



64

Montag , Dienstag , Mittwoch , Don¬
nerstag , Freitag , Samstag . Der Sonn¬
tag wird der Tag des Herrn genannt.
Die sechs übrigen Tage der Woche
heißen Werktage.

Ootl im Himmel Kat Aesproeken:
Lieben la ^' sind in der soeben;
seeks davon will iok euek Aeken,
soka^et da, was KM sum k-eken;
dook der 8onnta§ kleide mein!
Da will iok snek unterweisen,
mir LU dienen, miek LU preisen,
§ut und k'omm vor mir Lu sein!
k-iekes ltind , vergiss es niokt,
was der Herr vom 8onnta § spriekt!

25. Lueeklv vuä NLxde.

^rrse/r/6 äs - ' ,'eH «rr> -ss/s/Zr,
drs Hsi/Isn dr/T'e^ drs ^anrs l^s//»' dis s/s^'n
vrr> öer «rr't f-'rsê sra mrd r-re^ten «//es
Ire« und A«/.

/ -s-' ers/e, der' HsM : r / dsm ^ s
/)s^ rresr'/e , ds^ ^sr'̂ / : i§ s/öst ^ s/ ^ sn/
-̂67- dritte, ds^ ^ o/^ arr/ds -rtt-rn ^ /

Osr' vrs/'/s . ds-' ^sM .- -t ^ - srt/ '/rrr L/
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. ^isf Ha-' r'eH «rr> -ssisLt, iirs

/H«n , was/stis -» waH/̂s/eM ; ckrs âs/s» -rreH^
«Nii -'«He-r nr'eH/, - rs a//ss soHSn  is / Hs/'-
-s -'reH/'.

/ -rs s-'s/s , <ir's Hsr̂ t : rn /
Dr's rwsüs , iirs HsrK/: § sHr'eHtireHiis'sen /
/ )rs tik'rtts» «irs HsM : <§L« Mnr eHt/a » A/
/ -rs vr's-'ts, iirs Hsr'A .' Artta -rtiiia -rH/

28 . Das Jahr.

E ^ ,

Fibel.
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E ^ ,

_HL— E ^ L ^..

27 . Der Frühling.

Die schönste Jahreszeit ist der Früh¬
ling. Da gibt es überall neues, frisches
Leben,während im Winter alles abgestor¬
ben und öde war . Da sprossen Gräser,
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Blumen und Kräuter. Da schmücken sich
die Bäume mit Blättern und Blüten.
Da scheint die Sonne wieder wärmer,
und ladet die Kinder zum fröhlichen
Spiele ein. Da kommen wieder die
muntern Vögelein aus fernem Lande,
und singen, und bauen ihre Nester in
Gärten und Wäldern. Da quaken die
Frösche in Sümpfen und Teichen, die
fleißigen Bienen sammeln Wachs und
Honig aus Blumen und Blüten, und
der fleißige Landmann zieht am frühen
Morgen zur Arbeit auf das Feld hinaus.

In den Frühling fällt die heilige
Osterzeit. Der Charfreitag ist der
Todestag des Herrn; der heilige Oster¬
sonntag ist der Auferstehnngstag des
Herrn.

vkarkreitax.

desns büLAt erbübst ; Obristen, kommt und sollst,
Tvis er kür uns stirbt und das Heil erwirbt.

Dass ^ ir mit ibm erben , ^ ollt' er kür uns
sterben. Künder brenriASN ibn : lasst dis künd' nns
üieb'n.
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Ostertax.

6 er Herr 6r 8tauä 6u , trsi von loä ^ kauäsu,
au» äes Srake » I âokt : 80 ^ irä er uu» ^ soksu,
iveLu uu 8 SrLkbr äsokeu , 2U äs 3 Ilimrusl » kraokt.

Lteri )' iok suek uuu , v̂ sr ^ eiL ^ is kalä , nimm t
mir äer loä w6iu I ŝbsu : w6iu Nsilauä Kat uoek
wskr Os^ alt , er Kanu mir's visäsr Askeu.

Stach seiner Auferstehung wandelte
der Herr Jesus noch vierzig Tage unter
seinen Jüngern; dann fuhr er vor den
Augen seiner Apostel in den Himmel,
wo er sitzet zur Rechten des Vaters.
Zehn Tage später sandte er den heiligen
Geist, den Tröster, den er ihnen so oft
versprochen hatte. An die Himmelfahrt
Jesu denken wir am Himmelfahrtstage,
an die Sendung des heiligen Geistes
zu Pfingsten.

kÜLA8t6L 18t 63, Xi'üäsr kört , was uns äisssr
VsK k68 vk6rt : Oott Kat 861U6Ul^618t A686 lläst , äsr
UU8 ru 66k ^VHKsit V6ll66t.
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LsiliAer Seist , iob bitte äiob , kÜQAsten ist 's^

bomm au ob auk miob ! I âss vou uuu au miob auf
kräsu auob eiu Liuäleiu ^esu n̂ eräeu.

Î ebrs miob uuä stob ' mir bei , äass iob roobt
vsrstLuäiA sei , äass iob stets auk Sottes Werbe uuä
auk seiueu Milieu morbo!

Diese beiden Feste treffen auch noch
in den Frühling . Aber da ist alles schon
in schönster Blüte . Das Getratde ist
hochgewachsen und bekommt Ähren.
Zu Pfingsten schmücken wir unsere
Wohnungen mit grünen Reisern . Warum
wohl?

28 . Wer Sommer.

LL
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E^.
^L». <̂ L-

Oott sendet ILau und ke§en , er sendet
Lonnenseliein; da §lLniüt das I'eld von Lexsn
und ^ ir — v !̂r Lrnten ein.
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Gottes ^ ugs.

Vögel spielen in äer Dutt, Blumen geben süDsn
Du/t ; Lobmetterling sob̂ ebt leise kort, Xüb' unä
Lobake veiäen äort.

In äem ^Valä stellt Raum uuä Ltrauok, springen
Reb' unä Lirsobe auob ; Gottes ^uge siebt auk
sie , sebütLt unä nLbrt sie spät unä trüb.

Vas Gewitter.

V ôlkeu Kommen bergSAOgeu, unä äer Vogel
singt niobt mebr ; ^Vinäv sausen Irin unä ber, äunkel
virä 's am Limmelsbogsn.

RotbeLIammen suoken nieäer , unä äer Donner
rollt unä geballt ; rausobenä über Llur unä ^Valä
strömen Regengüsse nieäer.

^ber wenn's auob blitrt unä kraebet , stellen
^ir in Gottes 8anä,  äer äen Llits liat ber-
gssanät , unä äas gute Xinä  be ^ aobet.

vor LexendogeQ.

Lin Limmelsbogsn!  kommt unä sobautk
lbn Kat äer liebe Gott  gebaut . Lr ist so rotb , so
blau, so sobün, bab' niemals solobe kraobt geseb'o l
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28 . Wer Herbst.

Vater und Franz.

Franz . Lieber Vater ! du sagst, der
Herbst sei schon da : sage doch , warum?
eS ist ja noch so warm , wie im Sommer.

Vater . Du hast Recht, mein Kind.
Doch eben daraus magst du sehen , wie
weise der liebe Gott diese Welt einge¬
richtet hat , da der Wechsel der Dinge
nicht so augenblicklich geschieht.

Franz . Wie meinst du das, Vater?
Vater . Denke dir einen heißen Som¬

mertag . Wie schwer würde es uns an¬
kommen , wenn nach einem solchen Tage
«ns auf einmal die Kälte des Winters
überfiele ? Darum hat der liebe Gott
zwischen den Sommer und den Winter
den Herbst , und zwischen den Winter
und den Sommer den Frühling gesetzt.

Franz . Ach ja, lieber Vater ! so thut
der liebe Gott . Ich kann ja auch heute
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nicht klein sein und morgen schon groß
wie du.

Vater . Abersieh! derHerbsthatden-
noch seine bestimmten Kennzeichen . Die
Tage werden kürzer ; die Nächte werden
länger ; die Luft wird immer kühler;
und wie sieht es auf den Feldern aus?

Franz . Das weiß ich, Vater ! die
Früchte sind reif geworden und ein-
geärntet in die Scheuern . Die Land¬
leute ackern und besäen das Feld von
neuem wieder.

Vater . Wenn alles Obst abgenom¬
men ist und die Weinstöcke leer sind
von Trauben , dann färbt sich das Laub
gelb und roth , und fällt allmählich ab.

Franz . Nicht wahr , lieber Vater,
der Herbst ist auch die Zeit , wo die
Lerchen und Schwalben in fremde Länder
ziehen , und die andern Zugvögel auch,
von denen uns der Herr Lehrer sagte,
dass sie im Frühlinge zu uns kommen
und warmes Wetter mitbringen?
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Vater . So ist es, mein lieber Franz!
Du stehst, wenn Kinder recht Acht
geben, so lernen fle manches von selbst
kennen und einsehen.

8erlr8tes2eit , reiche Zeit ! Gott Kat keAen aus-
xestreut , äass siek all« Räume neiAen von äen
kruektkelaä'ueu Zv̂ eiAeu ; sekaut umker mit Vater-
klioken , r̂ie siek alle ä'ran er^uielreu. Nensoken,
nekmt äie Galie Aern; alrer äanket auvk äem Herrn!

3V. Per Winter.

^».
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« 0/ ^ 0/

L .-LL / ^ L-̂ ^ L>r^ . ^ L-
-
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>M-:̂ ^ ^L5/^

<Lr/

* *»
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^eNiLaoliteL.

Höret ikr äie LvAlein sinAen: ^Llkre sei Oott
12 äen IIök'n !" Köllen 22s clen K'rieäen lirinZen,
MS22^ ir 221 äas Xripplein stek'n.

LeiliZer 6krist , sei 22s willkommen, äer 62
seriellst voll Inekliekkeit : „I âsst äie Xleinsn »2
mir kommen !" seAne miek in l îelre kent.

Klaeks miek 22 äeinem Xinäe , lass mein Ners
von k'leoken rein ; kalte Lern miok von äer Knnäe,
ssKne miok, iok ki» nook klein!
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